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England und Transvaal. 


Lord Kitchener empfindet wieder einmal das 
Bedürfniß, den Muth feiner Getreuen in der 
Helmath durch ein paar Siegestelegramme zu 


beleben. So beſonders Erfolgreiches iſt es nicht, 


was der Lord zu melden hat, denn wenn den 
Buren auch wirklich ein Geſchütz genommen 
worden iſt, ſo hat dieſer Gewinn den Engländern 
doch auch einen erheblichen Verluſt an Verwundeten 
und Todten gekoſtet. Die Buren dagegen ſcheinen 
wieder einmal, allerdings unter Zurücklaſſung einer 
Kanone, rechtzeitig entkommen zu ſein. Lord 


Kitchener meint zwar, ihre Verluſte jelen jo groß 
wie die der Engländer gewefen; bei biejer 
Mitthellung darf man aber wohl nicht jedes Wort 


auf die Goldwaage legen. — Beſtialiſch grauſam 


handeln die Engländer, wenn ſich eine Angabe der 


„Staatsb. Ztg.“ beſtütigen ſollte. Danach jet die 
große Sterblichkeit der Buren in den Goncentvations- 


lagern keineswegs auf die beſtehenden zn 
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oder auf eine Zufälligkeit zurückzuführen. 
ſtarben von den 7840 in den Lagern eingepferchten 
Buren allein während des Monats Juni 777 


Perſonen, wührend von den 23489 Kaffern nur 


5 inneren Krankheiten erlagen. Daher iſt der 


Verdacht nicht von der Hand zu weiſen, daß die 


Engländer die Sterblichkeit unter der gefangenen 
Burenbevölkerung mit Vorbedacht und mit teufliſchen 


Mitteln herbeiführen und fördern, um das Buren- 


volk gänzlich auszurotten. Es wird ja ſchwer 
ſein feſtzuſtellen, ob ſich vieſer furchtbare Verdacht 
auf Thatſachen gründet. Unter allen Umſtänden 
aber erſcheint der Wunſch berechtigt, daß ſümmtliche 
Culturſtaaten dieſe Frage zum Gegenſtande einer 
genauen Nachprüfung machen. In dem legalen 
Kriege zwiſchen Engländern und Buren beobachten 
die Culturvölker ſtrenge Neutralität. Sollte es 
ſich aber thatjüchlich ergeben, daß die Engländer 
in Südafrika den Maſſenmord betreiben, dann 
müßten die Staaten dagegen eingreifen, falls fie 
ſich nicht zu ee des ſchlimmſten Ver⸗ 
brechens machen wollen. 

Obwohl die amtlichen Verluſt⸗ 
Tiften, welche fortgeſetzt ſehr hohe Zahlen auf⸗ 
weiſen, erkennen laſſen, daß in Südafrika noch 
immer recht zahlreiche Kümpfe ſtattfinden, und daß 
kein Tag ohne Zuſammenſtöße vergeht, jo beſchränkt 
ſich Lord Kitcheners Nachrichtendienſt doch auf die 
Mittheilung ſehr weniger und ſeltener Gefechte, 
worauß zu ſchließen iſt, daß die Mehrzahl der⸗ 
ſelben zu Gunſten der Buren verläuft. Andern⸗ 
falls würde der Lord ſelbſtverſtändlich feinen 
Augenblid zögern, von jeinen Erfolgen Meldung 
zu erſtatten. f 

Eine ſehr merkwürdige Nachricht 
geht der „Voſſ. dig." aus Liſſabon zu. Nach 
einem dort aus Lourengo Marquez eingetroffenen 
Telegramm ſoll nämlich eine ſtarke Abtheilung 
Buren, wohl bewaffnet und mit Artillerie ver⸗ 
ſehen, in der Nähe des Zuſammenfluſſes des 
Limpopo und Pafurt in portugieſiſches Gebiet ein- 
vedrungen ſein und durch ihr Erſcheinen allge⸗ 
men ben. Der General- 

Unruhe verurſacht ha 
SONDERN. des portugieſiſchen Lourengo Marquez 
befahl ſeſort, daß berlttene Truppen und Artillerie 
gegen die Buren ausrückten, auch find die Gou⸗ 
DELHENTE Han. den Portugleſen gehöriger Städte 
zu demſelben Zwecke ausgezogen. Sobald der 
Marineminiſter in Liſſabon die Nachricht vom 
erhielt, ließ er jojort nach 
iren, daß alle nur 
ſchen Truppen gegen 


auch Mozambique bedroht erſchſenen, « h 
a Oeneralgouberneur weitgehende uch wurden 


Wahrſcheinlichkeit nach handelt es ih hier um eine 
Truppe flüchtiger Buren, eine Annahme, die um 
Jo müder liegt, als ſich auch Frauen und Kinder 
bel gt, als ſich auch 

el Amen befinden. Wenn aber die Buren den 
Dualen in den Concentratlonslagern durch die 
Sucht zu enteinnen ſuchen, jo folgen ſie nur dem 
ganz, puimitisen Selbiterhaltungstriebe. 
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Die Stärke unſerer Ariegallotte. 

Nach amtlichen Mittheilungen ſetzt ſich unſere 
Keriegsflotte gegenwärtig zuſammen 15 19 
Linienſchiffen mit F 190 290 Tonnen Waſſer⸗ 
derdrüngung, 8 Küſtenpanzerſchiſfen mit 28 060 
To., 13 Panzerkanonenbooſen mit 13 840 To., 
12 großen Kreuzern mit 88 220 To., 29 kleinen 


Kreuzern mit 60020 To. und ſechs Kanonen⸗ 
booten mit 5 370 Tonnen. 
ſchiffen treten hinzu: 47 Hochſee Torpedoboote 
und 38 Küſten⸗ und Hafen Torpedoboote. An 
Kadetten⸗, Schiffsjungen⸗, Artillerie- und Torpedo⸗ 
ſchulſchiffen zählt unſere Marine 16 und an 
Sonderſchiffen 13. Das Marineperſonal zühlte 
am 1. April d. J. 31090 Köpfe. Darunter 
befanden ſich 939 Seeoffiziere, 526 See⸗ 
offizlersaſplranten, 159 Marine Ingenieure, 
164 Marineürzte und 119 Marine - Zahl⸗ 
meifter, Die Matroſen - Diviſionen hatten 
12 100 Deckoſſiziere, Unterofftziere und Gemeine, 


die Werftdiviſtonen 7 206, die Matrofenartillerie 
Die Zahl 
Zur Marine⸗ 
Infanterie gehörten 45 Offtziere, 1 229 Unteroffl⸗ 


2 295, die Torpedoabtheilung 3 157. 
der Schiffsjungen betrug 1 300. 


ziere und Gemeine. Ferner wurden gezählt: 61 


Feuerwerksofftziere, 126 Deck⸗ und Unterofftzle re 
30 Torpedoofftziere, 
175 Deck⸗ und 
und Minenweſens, 
und Gemeine des Sanitüts⸗ 
und Gemeine der 
und 20 Deckofftziere des Ver⸗ 


der Artillerle⸗Verwaltung, 
14 Torpedo⸗Ingenieure und 
Unterofftztere des Torpedo⸗ 
249 Unterofflzlere 
perſonals, 208 Unterofftzlere 
Bekleidungsämter 
meſſungsweſens und der Küſtenbezirksämter. 


Die Füdpolarerforſchung und ihre 
Aufgaben. 


Eine Skizze zur Ausreiſe des deutſchen Südpolar⸗ 


ſchiffes „Gauß 4. Auguſt.“) 
Von Dr. Kurt Rudolf Krenſchner. 
(Nachdruck verboten.) 


Von den drei größten Problemen der geo⸗ 
graphiſchen Forſchung, nümlich der Erkundung 
Afrikas und der nördlichen und ſüͤdlichen Polar⸗ 
gegenden, iſt das erſte aus der Erforſchung in 
großem Stile längſt in der Phaſe der detailllrten 
Koloniſatlon getreten. Auch der Kampf um den 
Nordpol iſt durch die bahnbrechende Thütigkeit 
Fritjof Nanſens und des Herzogs der Abruzzen 
bereits im Weſentlichen beendet; denn nachdem 
wir wiſſen, daß in den bisher unbekannten 
Gegenden um den Nordpol größere Landmaſſen 
auf der aſiatiſchen Seite mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
aber ebenfalls nicht zu finden ſind, iſt das der 
Wiſſenſchaft dort Uebrigbleiben nur ein Ausbau 
des in ſeinen großen Zügen bereits feſtſtehenden 
Gebäudes. 

Ganz anders aber liegen die Verhültuiſſe am 
Südpol, der wegen ſeiner großen Entfernung von 
allen Zentren menſchlicher Kultur bisher das 
Stiefkind der geographiſchen Forſchung war, und 
wo ein muthiger, mit allen Hilfsmitteln verſehener 
und nur einigermaßen von Glück begünſtigter 
Forſchungsreiſender Entdeckungen machen kann, 
uls deren Preis unvergüängliche Lorberen wincken, 
wie fie in andern Xhellen des Erdballes nicht 
8 zu yet find. 

s iſt außerordentlich ſchwierlg, ſich von der 
Beſchaffenheit des run Bild 13 machen, 
welches auch nur einigermaßen den thatſüchlichen, 
uns bis jetzt völlig unbekannten Verhältniſſen 
entſprüche; denn überall ſtarren uns die RNüthſel 
einer terra incognita entgegen, und es iſt auch 
wenig Ausſicht daß die eisgepanzerte Sphinx, 
welche die Geheimniſſe einer Erdgegend von 
bedeutend größerem Umfange als demjenigen ganz 
Europas ſchüßzt, ſchnell und auf einmal deren 
Löſung entlocken lafjen wird. 

Schon vor mehr als zwei Jahrtauſenden 
ſtellte Ptolemüus die Behauptung des Daſeins 
eines großen antarktiſchen Weltthelles auf, welcher, 
an Umfang demjenigen Aſiens und Afrikas 
mindeſtens ebenbürtig, mit dieſen am äußerſten 
Oſten und Süden zuſammenhüngen follte, jo daß 
man den ungeheueren indiſchen Ocean mit ſeiner 
ſüdlichen Fortſetzung, dem antarktiſchen Eismeere, 
als einen gewaltigen Binnenſee anſah. Letztere 


Legende iſt nun zwar durch die großen Welt⸗ 


umjegelungsfahrten und jonftigen Reiſen von 
Megalhaes (15191522), Tasman (1642) und 
Cook (17721776) endgültig in das Reich der 
Fabel überwieſen worden; aber immer wieder 
taucht die Idee eines antarktiſchen Kontinentes als 
geſpenſtiſches Phantom in den Köpfen auf, weil 
gelehrte Spekulationen von einem nothwendigen 
Gleichgewicht des Erdballes, erzielt durch ein 
großes ſüdliches Feſtland, ſaſelten und ganz 
beſonders, weil die allzeit geſchürfte Phantaſie für 
ihre utopiſchen Geſtalten von glücjeligen Völkern 
und Reichen ein Land brauchte, wohin man den 
Schauplaß aller dieſer müßigen Spekulationen 
verlegen konnte. i 

Die weiteren Entdeckungen des 18. und 19. 
Jahrhunderts haben nun auch dieſe Moglichkeit 


*) Rah den jüngften Nachrichten iſt die Abu eiſe der 
„CGauß“ noch um einige Tage verſchoben worden. 


Zu dieſen Kriegs⸗ 


Freitag, ben 2. Auguft 


ſtark beſchnitten, inſofern fie den Beweis lieferten, 


daß in allen denjenigen Breiten um den Südpol, 


wo die Temperaturverhültniſſe allenfalls noch ein 
menſchliches Leben geſtalten würden, in Wahrheit 
ein ungeheures, zirkumpolares Meer brandet, deſſen 
Südgrenzen ſich in unendliches Eis verlieren. In 
dieſen Zonen aber, wo ein anſcheinend undurch⸗ 
dringlicher Eiswall dem weiteren Vordringen Halt 
zu gebieten ſchiene, wurde auf den nachfolgenden 
Forſchungsreiſen und von Walfiſchfüngern, Robben⸗ 
ſchlägern und durch Stürme in dieſe unwirthlichen 
Gegenden verſchlagenen Kauffarteiſchiffen an vielen 
Stellen Land geſichtet, in welchem man die Grenz⸗ 
punkte des hypothetiſchen Feſtlandes vermuthete. 
Alle dieſe Entdeckungen von Drake, Genitoz, 
Bouvet, Bellinghauſen, Kemp, Pelscoe, Weddell, 
Balleny, d Urville, Forſter u. ſ. w. bis auf 
Borchgreving und Gerlache, welche in den letzten 
Jahren ſogar ſeſtes Land jenſeits des ſüdlichen 
Polarkreiſes „betraten“, bereicherten die Landkarte 
zwar mit mancher neuen Küſte. Es handelte ſich 
in allen dieſen Fällen aber nur um iſolirte Er⸗ 
gebniſſe, und die von ihnen vom Schiff aus ge- 
ſehenen, aber mit eben genannten Ausnahmen 
nicht betretenen Küſten erwieſen ſich als Inſel⸗ 
gruppen. Dabei wurde aber wenigſtens das Eine 
mit Sicherheit klargeſtellt, das überall jenſeits 
des ſüdlichen Polarkreiſes ſich Spuren von Land 
eigen. 

i Mehr vom Glück begünſtigt waren die 
Forſchungsreiſen von Wilkes und dem jüngeren 
(James) Roß in den Jahren 1839 bis 1842. 
Letzterer befuhr die Küſten des ſüdlich von Neu⸗ 
jeeland gelegenen Victorialandes vom 70½ bis 
78. Grad ſüdlicher Breite und fand hier eine von 
ungeheuren Gletſchern bedeckte Küſte, deren Berge 
ſtellweiſe zu Höhen von mehr als 4000 Meter 
anftiegen, und als deren ſüdlichſten Punkt er zwei 
in voller Thütigkeit begriffene, mehr als 3000 
Meter hohe Vulkane entdeckte, welche er nach ſeinen 
beiden Schiffen Erebus und Terror benannte. 
Des Weiteren konnte er aus den Abweichungen 
des Kompaſſes annähernd die Lage des magne⸗ 
tiſchen Südpols im Hinterlande der Victoriaküſte 
ziemlich genau an der Stelle beſtimmen, an welche 
ſie ſchon vorher der deutſche Mathematiker und 
Phyſiker Gauß aus theoretiſchen Erwägungen ver⸗ 
legt hatte. Das Land ſelber hat jedoch Roß nicht 
betreten. Ganz anders geſtalteten ſich die Ent⸗ 
deckungsreiſen des nordamerikaniſchen Admirals 
Wilkes, welcher über 50 Längengrade, alſo mehrere 
Hundert deutſche Meilen lang, an einer ungeheuren, 
geſchloſſenen, 60 bis 80 Meter hohen Eismauer 
entlang fuhr, über welche er leider ſelbſt von den 
höchſten Spitzen der Schiffsmaſte nicht hinwegſehen 
konnte, hinter welcher ſich jedoch wahrſcheinlich ein 
ausgedehntes Zeitland befand, das ihm zu Ehren 
Wilkesland getauft wurde. 

Seit jener Zeit, alſo ſeit rund 60 Jahren, iſt 
in der Kenntniß des Güdpolargebietes kein we⸗ 
ſentlicher Forſchritt mehr zu verzeichnen geweſen. 
Weil damals die Nordpolforſchung in ein neues 
Stadium trat, unterließ man es höchſt bedaulicher 
Weiſe, auf den von Roß und Wilkes, Weddel und 
Graham vorgezeichneten, verheißungsvollen Bahnen 
weiter vorzudringen. Wenn nun heute das Deutſche 
Reich eine mit großen privaten und öffent⸗ 
lichen Mitteln (das Reich allein hat dazu 
12 000 000 Mark beigeſteuert) ins Werk geſetzte 
und auf das Sorgfältigſte vorbereitete Expedition 
gegen den Südpol ausſendet, ſo geſchieht es, um 
lange Verſüumtes nachzuholen und endlich den 
glitzernden Schleier der Maja zu lüften von wel⸗ 
chem bisher nur erſt Wenige ein kleines Zipfel⸗ 
chen angerührt haben. 

Alles, was im Bereiche menſchlichen Könnens 
liegt, um einen Erfolg zu Sichern, iſt geſchehen, 
und in der Perſon des Profeſſors Dr. von Dry⸗ 
galski eine Perſönlichkeit an die Spitze des Unter⸗ 
nehmens geſtellt worden, welche, wie man zu 
ſagen pflegt, in allen Sätteln gerecht iſt und ge⸗ 
eignet ſcheint, die auf zwei bis drei Jahre be- 
meſſene Expedition zum erhofften Ziele zu führen. 

Das Schiff, welches zu Ehren des großen 
Gelehrten Gauß deſſen Namen trügt und ſich bei 
ſeinen Probefahrten im Junk auf das Ausgezelch⸗ 
netfte bewährt hat, iſt gänzlich aus Holz gebaut, 
um den Stößen und Preſſungen im Eiſe beſſer 
widerſtehen zu können; es kann als Dreimaſt⸗ 
marsſegelſchooner ohne Dampf mit dem Winde 
allein operiren, beſitzt aber auch eine Dampfma⸗ 
ſchine mit Schraube, welche die Fortbewegung un⸗ 
abhängig von den Launen des Windes geſtaltet. 
Jeglicher Komfort, Dampfhelzung, elektriſches Licht, 
eine umfangreiche Bibliothek, Baderaum u. ſ. w. 
ſichern der auf insge ſammt 24 Köpfen bemeſſene 
Beſatzung Annehmlichkeiten der Lebensführung, 
wie ſie keine der vorangegangenen Polarexpeti⸗ 
tionen aufzuweiſen vermochte. Ein mitgenommener 
Feſſelballon wird eine weit ausgreiſende Orien⸗ 
tirung geſtatten, wührend ein Rudel von 50 


(Zweites Blatt.) 


ſibtriſchen Hunden dazu beſtimmt iſt, die Schlitten 
auf den Vorſtößen zu ziehen, welche von der an⸗ 
zulegenden Station gegen den Pol und nach an⸗ 
deren Richtungen unternommen werden ſollen. 

Die Erreichung des Südpoles iſt keineswegs 
das hauptſächliche Ziel der Forſchungsreiſe denn 
dieſer iſt ebenſo wenig wie der Nordpol heute der 
Mittelpunkt der wiſſenſchaftlich Begehrten. Seine 
ganze Eigenthümlichkeit beſteht ja nur darin, daß 
dort die Sterne weder auf⸗ noch untergehen, und 
daß die Sonne ein halbes Jahr über und ebenſo 
lange unter dem Horizonte weilt. Alle Kräfte 
nur an die Erreichung dieſes einen Zieles zu 
ſetzen, wäre finnloje, ſportliche Rekordwuth, und 
es iſt darum viel wichtiger, eine Vertiefung unſerer 
allgemeinen, bisher ſo geringfügigen geographiſchen 
Kenntniſſe über dieſe Erdſtriche anzustreben und 
viele andere Wiſſenszweige zu erweitern, welche 
ſich an die Erforſchung der Südpolargegenden 
anknüpfen. 

Dieſen Zwecken iſt auch die projektirte Route 
der Expedition angepaßt, welche zuerſt nach Kap⸗ 
ſtadt und, nachdem dort die letzten Kompletirungen 
ſtattgefunden haben, nach den von Kapſtadt aus zu 
jeder Jahreszeit erreichbaren Kergueleninſeln führt. 
Von dort geht die Fahrt direkt gegen Süden auf 
die bisher gänzlich unbekannten Gegenden zwiſchen 
Wilkesland und der Enderbyinjel los, wo etwa 
unter dem 70. Brettengrade auf dem Feſtland, 
das man dort vermuthet, oder auf einer Inſel 
eine Beobachtungsſtatton errichtet wird, in welcher 
die gelehrten Theilnehmer der Expedition ein 
ganzes Jahr hindurch wiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
tungen obliegen werden. Während dieſer Friſt 
wird der andere Theil der Expedition entweder 
mit dem Schiff, falls feſtes Land dem Weiter⸗ 
fahren deſſelben ein Ende ſetzt, auf Schlitten, jo 
wie irgend möglich gegen Süden vorzudringen 
ſuchen; ein zweiter Vorſtoß ſoll auch ſeitlich in 
der Richtung auf dem im Hinterlande von Viktorla⸗ 
land gelegenen magnetiſchen Südpol gemacht 
werden. Nach Ablauf eines Jahres wird das 
Schiff die Mitglieder der feſten Beobachtungs⸗ 
ſtation wieder an Bord nehmen und das zweite 
Jahr dazu benutzen, um die im erſten gewonnenen 
geographiſchen Kenntniſſe in denjenigen Richtungen 
zu erweitern, welche den meiſten Erfolg verſprechen. 
Profeſſor v. Drygalski hat alſo ſozuſagen carte 
blanche und iſt nicht an eine beſtimmte Marſchroute 
gebunden. Im Herbſt und Winter 1903 ſoll 
dann die Expedition über Grahamland, Süd⸗ 
Orkneyinſeln, Südgeorgien und durch den ſüd⸗ 
atlantiſchen Ozean wieder in die Heimath zurück⸗ 
kehren. 

Banauſiſche Philiſterweisheit kann fragen, was 
Deutſchland, ja die Menſchheit überhaupt in dleſen 
weltverlaſſenen Gegenden zu ſuchen hat, wo weder 
Gold noch Edelſteine gewonnen, weder Thran noch 
Speck oder ſonſt ein begehrenswerthes ürdiſches 
Gut erbeutet werden kann. Dem nach materiellen 
Gewinn jagenden Unternehmungsgeiſt winken freilich 
in der Antarktis keine lockenden Ziele, und wenn 
es Derartiges dort zu holen gäbe, exiſtirte wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon lange keine Südpolarfrage mehr. 
Um ſo Größeres erwartet die Wiſſenſchaft von 
dieſer Unternehmung. Das Wichtigſte ift natürlich 
die Forſchung über die Vertheilung von Waſſer 
und Land und über die Ausdehnung des dort 
wahrſcheinlich doch vorhandenen Kontinentes. Im 
Mal 1892 wurde in einer ſüdlichen Breite, welche 
derjenigen Neapels entſpricht, ein ſchwimmendes 
Eisgebirge von 70 Kilometer Länge, alſo länger 
als die Erſtreckung von Berlin nach Brandenburg 
oder von Darmſtadt nach Heidelberg gefunden, 
das bei jeiner Höhe von 60 Metern über Waſſer 
und einer Tiefe von mindeſtens 400 bis 500 
Metern unter Waſſer keineswegs als Scholleneis 
auf dem Meere entſtanden ſein kann, ſondern von 
mächtigen Inlandsgletſchern herrühren muß. Welch 
begehrenswerthes Ziel iſt es nun, einen Blick in 
eine Eiswelt zu thun, welche in ihrem geheimniß⸗ 
vollen Innern ſolche rieſenhafte Eisberge erzeugt. 
Außerordentlich wichtige Auſſchlüſſe erwartet auch 
die Meteorologie. Wir wiſſen bisher nur, daß 
der Sommer dort weſentlich kälter und nieder⸗ 
ſchlagsreicher iſt, als auf der nördlichen Halbkugel; 
wie ſich aber der Winter geſtaltet, iſt noch günz⸗ 
lich unbekannt. In ähnlicher Weiſe find auch die 
Lehre vom Erdmagnetismus und die Geologie 
intereſſirt. Das Studium des Meeresgrundes, der 
Meeresſtrömungen und der Wärmeverhältniſſe in 
denſelben, des rüthſelvollen Südlichtes, die Zoologie 
und Botanik wird eine große Förderung erhalten; 
die Beobachtungen der Schwerkraft in dieſen ſüd⸗ 
lichen Breiten werden unſere Anſchauungen über 
die Geſtalt der Erde vervollſtändigen, und ganz 
leer wird dabei überhaupt kein Zweig der Natur⸗ 


wiſſenſchaften ausgehen. 


Noch niemals iſt die Erforſchung der Südpo⸗ 
larkappe der Erde mit gleich großen und gleich 
vollkommenen Mitteln in Angriff genommen 


worden wie diesmal; darum ſteht auch zu er⸗ 
hoffen, daß die Reſultate bedeutende ſein werden. 
Dabei darf man ſich aber auch die Möglichkeit 
einer ſchweren Kataſtrophe nicht verhehlen. 
Hunderte von Meilen von jedem bewohnbaren 
Seftlande durch ein ſtürmiſches Meer getrennt, 
gehen die kühnen Kämpfer der Wiſſenſchaft Ge⸗ 
fahren entgegen, welche ungleich größer ſind als 
diejenigen an dem von Feſtländern dicht um⸗ 
gebenen Nordpol. Zufälligkeiten können das Züng⸗ 
lein der Schickſalswaage nach dieſer oder jener 
Richtung lenken. Daß dies nach der Seite des 
Glücks geſchehen möge, ſind die Segenswünſche 
Aller,! welche die wagemuthigen Männer auf ihrer 
Ausfahrt nach jenen Gegenden begleiten, welche 
noch keines Menſchen Fuß betreten hat. 

Wenig ſpäter als die deutſche Expedition wird 
noch eine engliſche, welche über zwei Schiffe ver⸗ 
fügt, gegen den Südpol zu aufbrechen, welche über 
den ſüdatlantiſchen Ozean nach der Peterinſel 
und Viktorialand gehen ſoll und von einer dort 
am Fuße des Crebus und Terror zu errichtenden 
feſten Station ihre Vorſtöße unternehmen wird. 
Beide Expeditionen ergänzen ſich alſo in der 
wünſchenswertheſten Weiſe, und außerdem ſoll noch 
eine von Argentinien unternommene Expedition die 
Lücken in der Argriffslinie ſchließen. 


Vermiſchtes. 


Das Mauſole um im Sachſenwalde 
Es werden Klagen laut darüber, daß die Gruft⸗ 
kapelle bei Friedrichsruh im Sachſenwalde, die 
letzte Ruheſtätte des Fürſten und der Fürſtin Bismark, 
bisher der Allgemeinheit nicht zugänglich iſt. Die 
„Berl. N. Nachr.“ ſchreiben nun: „Unſeres 
Wiſſens liegt es durchaus in der Abſicht des 
Fürſten Herbert Bismarck, ſpäter dem Publikum 
einen regelmäßigen Zutritt an beſtimmten Wochen⸗ 
tagen und zu beſtimmten Stunden zu geſtatten. 
Bis jetzt wird davon noch Abſtand genommen, 
weil die Friſt ſeit dem Heimgang des erſten 
Reichskanzlers noch eine zu kurze und der friſche 
Eindruck auf die Hinterbliebenen ein noch zu 
ſchmerzlicher iſt, um die Grabſtätte außer den 
Bedürfniſſen der Pietät auch denen der Neugier 
zu öffnen. Es werden ſeiner Zeit Maßnahmen 
getroffen werden, um der Pietät den Zutritt zu 
ermöglichen, der Neugier aber thunlichſt zu ver⸗ 
ſagen. Dazu gehört u. A. vielleicht die Auf⸗ 
ſtellung eines Gitters, um die offen daſtehenden 
Marmorſärge vor den Angriffen von Kurloſitäten⸗ 
ſammlern zu ſchützen.“ 

Ein Burenkämpfer vor dem Kölner 
Kriegsgeriht. Vor dem Kriegsgericht in 
Köln hatte ſich der Einjährig⸗Freiwillige Sch. vom 
Fußartillerle⸗Regiment Nr. 7 wegen unerlaubter 
Entfernung zu verantworten. Er hatte am 
15. Februar 1900 ſeinen Truppentheil verlaſſen, 
um am Burenkrieg theilzunehmen, machte die 
Kämpfe bei Johannesburg und Pretoria mit und 
wurde ſchlleßlich mit einer Truppe von 1200 
Mann von den Engländern auf portugleſiſches 
Gebiet gedrängt. Die Portugiejen hatten Alle 
gefangen geſetzt und dann zum Theil nach Europa 
derſchifft. Dort ſtellte ſich der Angeklagte freiwillig 
jeinem Truppentheil. Der Vertreter der Anklage 
beantragte 3 Monate Gefüngniß, das Gericht 
erkannte jedoch nach dem Antrage des Vertheidigers 
auf das geringſte Strafmaß unter Anrechnung der 


Unterſuchungshaft, indem es erwog, daß der Ange⸗ 


Hausbtſider⸗Betein. 


Anfragen wegen Wohnungen find an den 
hrmacher Max Lange, Thorn, Eliſa⸗ 


Bekanntmachung. 


Au unſerer höheren Mädchenſchule ift 
eine Oberlehrerſtelle zum 1. Okto⸗ 


klagte ſich immer gut geführt habe, und der 
Beweggrund zum Weggange ein edler geweſen wäre. 

„Schießferien“ erhält alljähr⸗ 
Lich eine Anzahl von Schulkindern in einem Ort 
des Regierungsbezirks Poſen. Dort überläßt ein 
Gutsbeſitzer einen Theil ſeiner Felder in jedem 
Sommer dem Militär zu Uebungen im Gefechts⸗ 
ſchießen mit ſcharfen Patronen. Mitten über die⸗ 
ſes Feld führt ein von der Regierung angekaufter 
Fußſteig, den eine Anzahl Kinder täglich als 
Schulweg benutzen muß. Eben zu dieſem Zweck 
wurde der Fußſteig ſeiner Zeit angekauft. Während 
des Gefechtsſchießens befindet ſich der Fußſteig in 
der Flugbahn der Geſchoſſe, jo daß die Benutzung 
des Steiges dann mit großer Lebensgefahr ver⸗ 
bunden wäre. Eingaben der Eltern und Lehrer 
um Verlegung des Schießgebiets haben bisher, 
wie die „Berl. Voklsztg.“ mittheilt, keinen Erfolg 
gehabt. Um die Kinder nicht in Lebensgefahr zu 
bringen, müſſen ſie für die Zeit der Uebungen 
vom Schulbeſuch befreit werden; ſie haben alſo 
„Schießferien“. 

Die böſe Schwiegermutter. Wegen 
Grabſchändung kam, wie der „Straßb. Poſt“ aus 
Kolmar geſchrieben wird, eine Frau aus Markirch 
vor die dortige Strafkammer. Die Frau muß 
eine fürchterliche Schwiegermutter ſein, denn ſie 
verwüſtete eigenhändig das Grab ihres eigenen 
Ehemannes, nur weil es von ihrem Schwlieger⸗ 
ſohne, den ſie nicht leiden mochte, in Ordnung 
gebracht und mit Blumen geſchmückt worden war. 
Die ſonderbare Frau kommt für eine Woche ins 
Gefängniß. 

Eine chineſiſche Beſonderheit iſt 
die „Hilfsgattin“, Wenn ein Chineſe 
40 Jahre alt geworden iſt, ohne daß ihm ſeine 
Gattin einen Nachkommen geſchenkt hat, ſucht 
ſeine Gattin ſelbſt für ihn eine ſogenannte 
„Hilfsgattin“, und zwar aus dem ehrbaren 
Handwerkerſtande. Natürlich genießt dieſe nicht 
die gleichen Rechte und Vortheile wie die legitime. 
Man bringt ſie ohne Muſik und Freudenfeier in 
einer blau ausgeſchlagenen Senſte in ihr neues 
Heim, und ſie wirft ſich beim Eintritt ins Haus 
zuerſt vor ihren künftigen Gebieter und lieb⸗ 
reichen Beſchützer nieder, ſodann vor der legitimen 
Gattin, der Herrin des Hauſes, endlich vor den 
Verwandten und den älteren Perſonen, die 
im Hauſe wohnen, und bringt ihnen ihre 
reſpektvolle Huldigung dar. Dann empfängt ſie 
die Glückwünſche der Bewohner ihres neuen 
Heims. Wird ſie Mutter, iſt die ganze Familie 
hoherfreut. Dieſes Kind wird ſelbſtver ſtändlich 
Erbe des Vaters. Die legitime Gattin ſelbſt 
widmet dem Neugeborenen ſo zärtliche Füoſorge, 
als wäre es ihr eigenes Kind. Um die Hilfs⸗ 
gattin für Demüthigungen, die ſich zuweilen aus 
ihrer untergeordneten Stellung ergeben, zu 
entſchädigen, bewilligt ihr öfter die Regierung 
auf Bitten des Sohnes einen Ehrentitel. Stirbt 
die legitime Gattin, ſo hat jene Ausſicht, in deren 
Stelle einzurücken. 

Der Streich eines Piccolo hat die 
Ehefrau eines Beamten in Nordhauſen in nicht 
geringe Aufregung verſetzt. Ihr Gatte befindet 
ſich zur Zeit in einem Harzbade. Am Montag 
voriger Woche kam eine Anſichtskarte von ihm, 
auf welcher der Ehemann ſich auf das Liebevollſte 
nach dem Befinden ſeiner Theueren erkundigt. 
Er theilt dann weiter mit, daß er ſich ſelbſt ſehr 
wohl fühle, indem er eine angenehme Reiſe⸗ 
bekanntſchaft gemacht habe. Zu ihrem Erſtaunen 


heißt nur mit dem 


ber d. Js. zu beſetzen. 

Das Anfangsgebalt beträgt 2700 Mk. 
und ſteigt 5mal nach je 4 Jahren um 
300 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 
4200 Mk. 1 N eg 1 Br 
nungsgel von 5 gezahlt. 

Venerber a welche bie Oberlehrerpräfun 
beflanden haben und die volle Fakul⸗ 
tas in der Phyſik und den beſchrei⸗ 
beuden Naturwiſſenſchaften nach⸗ 
weiſen können, werden erſucht, ihre 
Meldungen unter Beifügung des Lebens⸗ 
laufs und der Zeugniſſe bis zum 
15. Auguſt d. Js. bei uns einzu⸗ 
reichen. 

Thorn, den 15. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Ba 
Die an Unbemittelte (Schüler, Lehrlinge, 


Dienſtmädchen und Andere) zur Ausgabe 
durch die Herren Lehrer, Bezirks vorſteher, 
Armendeputirten gelangenden Badekarten 
berechtigen zur Benutzung der Weiſchſelfähre 
n Zahlung von 2 Pfeanig für Hin» und 

5 fahrt nur in dem Falle der ſich zeitlich 
auſchließenden Benutzung der Dill'ſchen 
Badeanſtalt. 

Nur für dieſen Zweck dürfen fie verabfolgt 
und benugt werden. Die St 
truges kann jegar bei auden weitiger Benutzung 
unter Un. ſtänden eintreten, wie in dem vor» 
gekommeren Falle, daß ein Geſchafteinhaber 
die Badekarten durch Lehn linge lediglich zur 
Verbilligung von Geſchäfts gängen benupen 
laßt. Um Mittheilung dieſes dei Ausgabe 
der Karten wird erſucht. 

Thorn, den 13. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 
Araberstr. 4, II. Etage: 
2 Wohnung De 
beftebend aus 4 Zimmern, Alkoven 2c., 

1. Oktober zu vermiethen. 


Näheres Brombergerſtraßßſe 50. zu vermiethen. 


f 


rafe des Be⸗ Th 


. — 4 zu richten. 
Eliſabethſtraße 20, 2. Et. 6 Zimm. 1000 „ 
Schulſtraße 21, 1. Et. m. Stallung. 1000 „ 


Bacheſtraße 9, 2. Etage 7 Zimm. 1000 
Bäckerſtraße 37, 1. Et. 6 Zimmer 900 
Baderſtraße 19, 2. Et. 4 Zimmer 800 
Altſtädt. Markt 8, 1. Et. 4 Zimmer 800 
Brückenſtraße 28, 2. Et., 6 Zimmer 800 
Breiteſtraße 29, 3. Et. 5 Zimmer 750 
Baderſtraße 19, 3. Et., 4 Zimmer 700 
Gerberſtraße 31, 2. Etage 5 Zimm. 700 
Jacobſtraße 15, 2. Et., 4 Zimmer 650 
eller 600 
600 
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immer 300 
e 66, 3 Zimmer, 300 
e 8, parterre 3 Zimm. 300 
Bäckerſtraße 37, 2. Et. 3 Zimmer 270 
Schillerſtraße 29, 1. Et., 3 Zimmer 270 
Gerechtenſtraße 5, 3. El., 2 Zimmer 270 
Junkerſtraße 7, 2. Etage, 3 Zimmer 270 
Jacobsſtraße 17, 3. Et. 2 Zimmer 294 
Gerechteſtraße 35, 3 Zimmer 250 
Gerechteſtraße 35, 2 Zimmer 250 
Neuttädt, Markt 18, 3. Et. 2 Zimm. 240 
urmftraße 14, 2. Et. 2 Zimmer 240 
Strobandſtraße 4, part,, 2 Zimmer 230 
Strobandſtraße 4, Keller 200 
2 24 Alpes U 
alſtra „ Pferdeſta 
Eliſabethſtr. 10, 3. Et. 1 Zim. 
ckenſtraße 8, part., 2 mbl. Zim. 30 
Jacobsſtraße 17, 1. Et. 1 mbl. Zim. 30 
Jakobsſtraße 13, 1. Et. Im. Zimm. 20 
ee 8, . monatl, 10 


ae e 20, Pferdeſta 
. 


„re enen eee eee 


7/9 mittlere Wohnungen. 
1, 2. Et. 4 Zimmer. 


Pferdeſtälle 


ſind von ſofort eventl. mit Burſchengelaß 
Schloßſtraße 4. 


Druck und Verlag der Mathähuchdruderei Crust Lambeck, Xe ru. 


Im amtlichen Auftrage herausgegeben von Th. Kreckeler, Reglerungsrath 
1. Band: Allgemeine en ſowie Minifterials, 
olizei = Verordnungen. 


Oberpräſidial⸗ 


2 


las die Frau weiter unten, wo in zierlicher Hand⸗ 
ſchrift geſchrieben ſtand: „Ihr Gatte iſt ein 
reizender, ſüßer Kerl! Gruß Elſe.“ Da war es 
um die Ruhe der Gattin geſchehen. Der nächſte 


Zug brachte die Tiefgekränkte nach dem Tus kulum 


ihres treuloſen Gatten, und hier ſpielte ſich eine 
kleine Tragikomödie ab. „Sie“ weinte bittere 
Thränen und „er“ wußte nicht, was geſchehen war. 
„Ja, die Poſtkarte hat es an den Tag gebracht!“ 
entgegnete ſie ihm mit thränenerſtickter Stimme. 
Der überraſchte Gatte verſchwor ſich hoch und 
heilig, von der Existenz einer „Elſe“ keine 
Ahnung zu haben. Schließlich ſtellte es ſich 
heraus, daß der Hotel⸗Plecolo, der die Karte in 
den Briefkaſten beſorgte, in einer Anwandlung 
von Uebermuth die Bemerkung nachträglich auf 
die Karte geſchrieben hatte. Der Piccolo bekam 
für dieſe Frechheit etliche Püffe und „flog“ hinaus. 

Ex weiß es beſſer. Herzlich amüſirt 
hat ein kleiner Vorfall den in dem am Kieler 
Hafen belegenen Badeort Laboe zur Kur weilenden 
Admiral von Knorr. Er ſaß mit ſeiner Gemahlin 
am Laboer Schutzhafen, als ein Marineſegelboot 
einlief und an der Mole feſtmachte. Die Matroſen 
hatten bei den Segelevercitien nicht ganz ſo ver⸗ 
fahren wie es der ergraute Flottenfüher von 
Seeleuten oder ſolchen, die die ernſte Schule in 
unſerer Marine durchmachen, erwarter durfte. In 
ſeiner leutſeligen Weiſe machte der Admiral darauf 


aufmerkſam, wie nach ſeemänniſchem Brauch ver⸗ 


fahren werden müßte. Die Beſatzung kannte den 
weißbärtigen Civiliſten natürlich nicht, und ein 
Matroſe fühlte fich veranlaßt, der „Landratte“ 
gehörig den Text zu leſen und unter kräftigen, 
nicht ſonderlich gewählten Ausdrücken zu erklären, 
daß er befahren ſei und beſſer wiſſe, was ſee⸗ 
männiſch und bei der Marine Brauch ſei. Je 
mehr der Matroſe ſich ereiferte, deſto mehr amü⸗ 
ſirte es den alten Herrn. Als er dann nach 
ſeinem Ruheplatz zurückging und ein Badegaſt der 
Beſatzung des Bootes Aufklärung über die „Land⸗ 
ratte“ gab, entſtand eine heillofe Beſtürzung, und 
ſchleunigſt wurden die Anker gelichtet. 

Weil er die Hitze nicht ertragen 
konnte, hat der in Pankow wohnende Rentier 
in voriger Nacht jämmerliche Prügel bekommen. 
Die „Sitzung“ des Vereins, dem Herr M. an⸗ 
gehört, hatte länger als gewöhnlich gedauert, und 
was das Sonderbarſte war, die in reichlichem 
Maße genoſſenen Flüſſigkeiten waren nicht im 
Stande, das unerträgliche Wärmegefühl, das ihn 
durchglühte, zu mildern. In ſeinem Heim angekommen, 
wanderte er eine lange Zeit ruhelos im Zimmer 
auf und ab, bis ihn der Zorn der Gattin, die 
in ihrer Nachtruhe geſtört wurde, von dort 
verſcheuchte. Die Verſicherung, daß er die Hitze 
wirklich nicht ertragen könne, fand bei der Frau 
keinen Anklang, und um den weiteren ſpitzfindigen 


Reden von „Nachtſchwärmer“ und dergleichen zu 


ſo wie er war, das 
de und Unter hoſen 
bekleidet, auf den Flur hinaus. Hier war es an 
dem offenen Flurfenſter bedeutend erheblich kühler 
als im Zimmer; Herr M. ſetzte ji hoch 
befriedigt einen Augenblick auf den Rand des 
Fenſters und ſchlief ein. Zu ſeinem Unglück 
kehrten bald darauf zwei Damen, die in 
demſelben Hauſe ein Penſionat leiten, von einer 
Familienfeſtlichkelt heim. Kaum hatten fie die vom 
Monde beleuchtete weiße Geſtalt am Fenſter er⸗ 
blickt, als ſie mit den Worten: „Hilfe! Ein Ge⸗ 
ſpenſt! Ein Geiſt!“ das ganze Haus alarmirten. 


entgehen, trat unſer Freun 
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Die Polizei⸗Geſetze und Polizei:Derordnungen 


im Regierungsbezirk Marienwerder. 


Abgeſchloſſen am 1. Mai 1901. 


und Regierungs⸗ 


480 Seiten, elegant und dauerhaft gebunden Preis Mk. 8. 


Druck und Verlag von Wilhelm Köhler, Minden i. W. 

Die bisher erſchienenen Sammlungen der Polizel⸗Verordnungen im Regierungsbezirk 
Marienwerder von Zimmer (1881) und Bloch (1894) find theils veraltet, theils unvoll⸗ 
ſtändig. Sie enthalten nämlich, von geringen Ausnahmen abgeſehen, nur Poltzel Verord- 
nungen der höheren Behörden. Eine vollſtändige Zuſammenſtellung aller in Betracht 
kommenden Verordnungen lag bisher wicht vor. Dieſem Mangel wird durch das vorliegende 


Buch, welches im amtlichen Auftrage erſcheint, abgeholfen. 


Es zerfällt in zwei Bände. Der erfie enthält eine Anzahl der wichtigſten Polizeigefepe 
ſowie die Polizei⸗Verordnungen der höheren, der zweite die der unteren Polizeibehörden. 

Jede Verordnung iſt, ſoweit angängig, auf ihre ſormale Gültigkeit hin geprüft. Un⸗ 
gültiges und zweifellos Veraltetes iſt unter bezüglichem Hinweiſe ousgeſchleden. Der Wort 
laut des Abdrucke gründet ſich überall auf den Urtext ober beglaubigte Abſchriften. 

Zunüchſt für den Gebrauch der Gendarmerie deſtimmt, iſt die Sammlung fo 
daß fie auch den Richtern, Rechts- und Amts auwälten, ſowle den Kreis und Orten 
polizeibehörden, Gntöbejigern, Induſtriellen, Kaufleuten ꝛc. als Handbuch in a 1 
einſchlägigen Fragen dienen kann. J 
Nr. 2 eine vollſtändige Ueberſicht über die Rechtſprechung der höchſten G 


um die Satumlung ſtets 


die neueſte Zeit. 


Nachträge werden, dem Bedürfniß entſprechend, erſcheinen, 


hi Walter Lambeck, Thun. 


bei Trient Süd. | 


auf dem Laufenden 8 erhalten. 
k 


ſtpreußen 


evich 


Lager für 


Näheres Prospect. 


Malz ⸗Extract⸗Bier. Stammbier 


Schwachwasser 


nsbeſondere enthalten die Anmerkun 


Paris 1900 2 
Grand prix Erstklassiges neues Kuretablissement 
collectit. j das ganze Jahr geöffnet. 


Der Generaldirector: Dr. Pollacsek. 


aus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 


A. Kirmes, Alttinbetfauf für Thorn und Ilagegend. 


en zu 
nn iptshöfe dis in 


Kosmetische Arsenkuren. 
Prachtvolle Lage, mildestes Klima. 


Im Schlafe aufgeſtört, ſtürzten beherzte, mit 
Stöcken und ähnlichen Inſtrumenten bewaffnete 
Männer herbei, denen es in anbetracht der ganzen 
Situation jo erſchien, als ob der halb bekleidete 
Rentier, der Anſtalten machte, vom Schauplatz zu 
verſchwinden, ein Attentat auf die Damen verſucht 
hatte. Er mußte eine erhebliche Portion Schläge 
einſtecken, ehe es ihm gelang, die Sache aufzu⸗ 
klären. Das Hitzegefuͤhl war ihm inzwiſchen 
vergangen. g a 


Ueberall⸗Ueberbrettl. 
(Frei nach Ludwig Uhland.) 


Tingle wem Geſang gegeben 

In dem deutſchen Ueber⸗Wald. 

Daß die „ollen Muſen“ beben, 
Wenn's von allen „Brett' ln“ ſchallt! 
Mit Kaſtal'ſchem Waſſer trichtert 
Bunten Blümchen⸗Kaffee man — — 
Jeder dichtet, den es dichtert, 

Der's Talent nicht halten kann. 
Richard Schmidt⸗Cabants. 


Für dle Redaetion verantwortlich Karl 51 ank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje, 
Danzig, den 31. Juli 1901. 


Für Getreide, Hülfenfrüchte und Oelſaaten werben außer 
dem notlrten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenanute Factotrri⸗ 
Provi;.en ufancemäßig vom Käufer an den Bertänfer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Allvar. 

inländiſch bunt 753 Gr. 163 Mr. 


Roggen per Tonne von 1000 Kellogramu per 714 @r 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 723 — 753 Gr. 181 136 At, 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inlündiſche kleine 621 — 704 Gr. 125 120 M. bez 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 133 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 107 Mk. bez. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Winter⸗ 195—244 Mk. bez. 


Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländifch Winters 250 — 252 Ml. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 100 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 0,00 Mk. 
Roggen 4,47½— 4,85 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelslammer 

| i Bromberg, 31. Juli 1901. 

N W SIT ., abel. clean. calidt, aße 
Roggen, geſunde Qualttit 135—142 Mt, ſelnſt. über Notiz 
Gerſte nach Qualilät 125 130 Me. 

gute Brauwaare 135 — 140 M. nominell. 

Futtererbſen nom. bis 150 Mk. 

Kocherbſen 180 Mark. 

"Hafer 140-145 Mt. 

Der Borſtand der Producten ⸗Börſe. 


Klein⸗Dampfhagger 


mit ca. 150 ebm Tagesleiſtung tabellos 
arbeitend, im Jahre 1900 von A, Taatz 
erbaut, zu vermiethen evtl. zu verkaufen. 


Immanns & Hoffmann. 


Wohnung, 


Erbgeſchoß, Schulſtraßße Nr. 10/12 
6 1 0 nebſt Zubehör und Pferbeſtall 
bisher von Herrn Hauptmann Hilde- 
brandt bewohnt, iſtvon ſofort od. ſpäter 
zu verm. Soppart, Bacheſtraßze . 


Zu vermiethen 
in dem neu erbauten Gebäude Ba derſtr. 9 
3 Wohnungen von je 5 Zimmern, 
Eutree, Badezimmer, Küche, Balkon 
und Zube hör. 
1 Hinterwohnung, 3 Zimmer, Küche 
und Zubehör, 
1 Laden nebſt 1 oder 2 Stuben, 
Geſchäfts⸗Kellerräu me, 
1 Comptoirzimmer. 
Zu erfragen Baderſtraße 7. 
Die bisher von Herrn Zahnarzt Dr. 


gehalten, 


ini "TirokBrenner ‚|Birkenthal innegehabte 
ress. 
0 110 0 Me huung, 
k arg Polly - Levico. 


Breiteſtraße 31, 1 iſt von ſofort zu 
Näheres bei 
| 


| Levico- Arsen-Eisen-Bade u Trinkkur vermicthen. 
Starkwasser n a Herrmann Seelig, 
Levico- gerichtet: Breiteſtraße . 


| Die don Herrn Baugewertmeifter 
Aigner innegehebte 
Wohnung, 
Brombergerſtr. 33, iſt v. 1. Oftober 
anderweitig zu vermiethen. Näheres 


Zum, Bub, Waſſerl. a. Verl. Per deſt 


möbl. Vorderzimmer If v. ſoſ. 
1 zu vermiethen Bench 4117 1 


